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Abonnements 


auf die 


TChoruer preſſe 


und das 


Illuſtr. Sonntagsblatt 
pro 2. Quartal 1884 


von 2 Mark von unſerer Expedition Katharinenſtraße 204 
angenommen und dafür die Zeitung frei ins Haus geliefert. 
Neuhinzutretende Abonnenten erhalten die „Thorner Preſſe“ 
bis zum 1. April cr. gratis. 
f Die auswärtigen Abonnenten der „Thorner Preſſe“ 
werden erſucht, dieſelbe ſofort bei der nächſtgelegenen Poſt⸗ 
anſtalt zu beſtellen, andernfalls eine Unterbrechung in der 
prompten Lieferung eintreten könnte. 

Der Abonnementspreis der „Thorner Preſſe“ bei den 
Kaiſerlichen Poſtanſtalten für ganz Deutſchland beträgt nur 

Mark. Die Expedition 


Das Socialiſten-Geſetz. 

Der Reichstag hat das Socialiſtengeſetz an eine Commiſſion 
verwieſen, da das Centrum darauf beſtand. Zweifellos hat 
ſich hierbei das Centrum von taktiſchen Rückſichten leiten 
laſſen; für die anderen Parteien lag kein Grund vor, ſich 


nicht ſofort darüber ſchlüſſig zu machen, da ſich dieſe über 


ihre Stellung zur Frage über die Verlängerung des So⸗ 
cialiſtengeſetzes vollſtändig klar find. Die Erklärungen, welche 
die Redner der Fortſchrittspartei, der Volkspartei, der Social⸗ 
demokraten, der Polen und der Welfen abgaben, ließen nicht 
den geringſten Zweifel darüber obwalten, daß dieſe Parteien 
ſchließlich gegen die Verlängerung ſtimmen werden. Die erſten 
drei Parteien ſind prinzipiell dagegen; die Polen würden ſo⸗ 
fort für die Verlängerung ſtimmen, wenn Ledochowski zurück⸗ 
berufen, die Welfen, wenn das Königreich Hannover wieder⸗ 
hergeſtellt würde. Da ſich dieſe beſcheidenen Forderungen 
aber nicht erfüllen laſſen dürften, ſo werden wir ſchon auf 
die Genugthuung verzichten müſſen, die Herren an der Er⸗ 
haltung des Staates mitwirken zu ſehen. Ebenſo wenig wie 
die Erklärungen der Redner der Oppoſitionsparteien ließen 
die der Redner der Reichspartei, der nationalliberalen und 
der deutſch⸗conſervativen Partei Zweifel über die definitive 
Stellungnahme dieſer Fraktionen zu. Dieſelben werden für 
das Geſetz ſtimmen im Intereſſe der beſtehenden Ordnung 
ſowohl als im Intereſſe einer organiſchen Weiterentwickelung 
unſerer ſtaatlichen und geſellſchaftlichen Einrichtungen und 
eines ſegensreichen und gedeihlichen Culturfortſchritts unſeres 
Volkes und damit der geſammten Menſchheit. Heißt dies 
nicht die Bedeutung des Socialiſtengeſetzes übertreiben? Gewiß 
nicht. Die Löſung der ſocialen Aufgaben, welche wir in 
Deutſchland übernommen haben, iſt von internationaler Trag⸗ 
weite. Die Initiative, welche die deutſche Reichsregierung 
hiermit ergriffen, hat bereits auf andere Culturländer be⸗ 
fruchtend gewirkt. In einer Reihe von Ländern iſt man der 
ſocialen Frage näher getreten und die Richtung, welche man 
dabei eingeſchlagen hat, läßt erkennen, daß man die Anregung 
dazu durch die Beſtrebungen der deutſchen Regierung empfing. 
Soll die ſocialreformatoriſche Saat emporſchießen und ge⸗ 
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8 Berk e, ſchen Politik. 
werden für die Stadt Thorn und deren Vorſtädte zum Preiſe Maße das Socialiftengefeg beigetragen. 


Inſertionspreis pro Spaltzeile 
oder deren Raum 10 Pfg. 
Annahme der Annoncen täglich bis 1 Uhr Mittags. 
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II. Jahrg. 


deihen, ſo bedarf ſie ſorgfältiger Pflege und Ueberwachung; geſetz erlaſſen wurde, allgemein hegte, haben ſich eben Dank 
das Feld muß von Steinen gereinigt ſein und ſtörende und dieſes Geſetzes nicht verwirklicht, Dank des Geſetzes iſt die 


ſchädigende Einflüſſe müſſen ausgeſchloſſen werden. Eine ge⸗ 
deihliche Förderung der Socialreform iſt nicht möglich, wenn 
der Staat, der an die Löſung dieſer ſchwierigen Aufgabe 
herantritt, weder nach außen noch nach innen geſichert iſt. 


wiegenden perſönlichen Einfluß des Kaiſers und der Bismarck⸗ 
Zur inneren Sicherheit aber hat in hohem 
Haben wir in der 
Socialreform einen großen culturellen Fortſchritt 10 erblicken, 
ſo hat das Socialiſtengeſetz allerdings auch jene oben ihm zu⸗ 
geſchriebene Bedeutung, inſofern als es den Boden zur Durch⸗ 
führung der Socialreform ebnet und dieſes ſelbſt ermöglicht. 
Ueber die Gründe, welche das Centrum veranlaßte, auf der 
Verweiſung der Vorlage an eine Commiſſion zu beſtehen, 
braucht man ſich den Kopf nicht erſt zu zerbrechen; dieſelben 
ſind bekannt, die Taktik iſt nicht neu und von der beſonderen 
Stellung, welche das Centrum einnimmt, auch nicht wohl an⸗ 
fechtbar. Wenn auch die freiſinnige Partei für die Ver⸗ 
weiſung der Vorlage an eine Commiſſion ſtimmte, ſo rechnete 
ſie in ihrer Mehrheit wohl mit der Möglichkeit, daß die 
kirchenpolitiſchen Verhandlungen eine Wendung nehmen könnten, 
durch welche ſich das Centrum veranlaßt ſähe, ſeine Zu⸗ 
ſtimmung zur Verlängerung des Socialiſtengeſetzes zu ver⸗ 
ſagen. Das iſt nun freilich eine ſehr ſchwache Hoffnung. 
Die Nationalliberalen ſtimmten gleichfalls, obgleich ſie ſich 
über ihre Zuſtimmung für die Verlängerung des Socäaliſten⸗ 
geſetzes vollſtändig klar ſind, für die Commiſſion. Vielleicht 
hoffen ſie, bis zur endgültigen Abſtimmung noch einen Theil 
der früheren Seeeſſioniſten für das Geſetz zu gewinnen. In 
der That werden, wie ſchon jetzt feſtſteht, einige derſelben die 
praktiſche Erwägung höher ſtellen als das ſogenannte Princip 
und im Gegenſatz zu ihren freiſinnigen Freunden ſtimmen. 
Das liebe Princip! An der Spitze aller Principienreiter 
ſprengt der Profeſſor Dr. Hänel aus Kiel. Er ſagte in 
ſeiner vorgeſtrigen großen pathetiſchen Rede: ich bin ein prin⸗ 
cipieller Gegner und ſtimme, ganz abgeſehen ob Erfolg oder 
Mißerfolg ihm bevorſtehen mag, gegen jedes Ausnahmegeſetz. 
Herr Hänel mag alſo eine Maßregel für noch ſo gut, heilſam 
und nützlich für die Menſchheit erachten, wenn ſie nicht in 
das Schema ſeiner Theorien paßt, dann iſt er dagegen, und 
wenn die Welt darüber zu Grunde gehen ſollte. Mit der⸗ 
artigen Auffaſſungen bleibt man beſſer daheim in der Studier⸗ 
ſtube, in's praktiſche Leben paſſen ſie nicht, am allerwenigſten 
in die Volksvertretung. Vielleicht bekommen die Wähler 
dieſes Herrn auch einmal dieſes Einſehen. Daneben hat Herr 
Hänel allerdings auch den Verſuch gemacht, die angebliche 
bisherige Erfolgloſigkeit des Socialiſtengeſetzes darzuthun. 
Damit hat er aber kein Glück gehabt. Das Socäaliſtengeſetz 
iſt erlaſſen worden, weil die ſocialdemokratiſchen und kommu⸗ 
niſtiſchen Agitationen einen Character angenommen hatten, 
durch welchen der öffentliche Friede im höchſten Maße ge⸗ 
fährdet erſchien, und weil man den Ausbruch von Revolten 
überall da zu befürchten hatte, wo ſich große Maſſen von 
ſocialdemokratiſchen Arbeitern zuſammen fanden. Wenn man 
dieſen Zweck in's Auge faßt und auf die Zeit ſeit dem Erlaß 
des Socialiſtengeſetzes zurückblickt, kann man da im Ernſt 
noch eine Erfolgloſigkeit des Socialiſtengeſetzes behaupten? 
Jene Befürchtungen, die man zur Zeit, da das Socialiſten⸗ 
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—— _ Kathleen. 


Roman von Frances H. Burnett. 
Autoriſirte Ueberſetzung von M. Macht. 
(Fortſetzung.) 

Wenigſtens eine Stunde lang hatte er fo grübelnd da⸗ 
gelegen; das Feuer war längſt erloſchen und nichts als glühende 
Aſche war übrig geblieben, die ein warmes, mattes Licht im 
Zimmer verbreitete; endlich öffnete ſich die Thür des Kinder⸗ 
zimmers und Mrs. Armadale und ihr Gatte kamen lachend 
und plaudernd herab. 

„Biſt Du eingeſchlafen, Carl?“ fragte Barbara beluſtigt. 
„Nein, aber wie dunkel iſt es hier! Ich werde nach Licht 
und Thee klingeln!“ und fie zog die Klingel. 

Sobald der Thee gebracht worden war, ſetzte ſie ſich in 
der allerfröhlichſten Stimmung an den Tiſch, ſchnitt für Alf 
etwas kalte Zunge auf und ſtrich ihm die allerzierlichſten 
Klappbrödchen, wobei ſie ihm ſeine Trägheit vorwarf, aber 
ganz ſo ausſah, als ob ſie dieſelbe erfreue. 

„Carl braucht nur ein Stück Zucker, aber Alf drei, iſt 
es nicht ſo?“ 

Dann berichtete ſie, daß das Baby, das Herzblatt, den 
erſten Zahn bekommen habe und daß Clara nun die zehn 
Gebote ohne Anſtoß herſagen könne und daß Johanny ſeinen 
Vater: „Lieber Alf“ genannt habe, weil er gehört habe, daß 
ſeine Mutter ihn ſo nannte. Dieſem Geplauder hörten die 
beiden Herren lächelnd und aufmerkſam zu; die kleine Dame 
vertraute ſolche Geheimniſſe aus der Kinderſtube wahrlich 
nicht Jedem an, aber ſie wußte, daß Carl und Alf Antheil 
daran nahmen. 

„Und das Beſte habe ich noch gar nicht erzählt,“ fu 
ſie fort, „Alf hat richtig eine Erzieherin gefunden, Carl!“ 

„Was für eine Art Erzieherin? gehört ſie zu der Gattung 
der Foſſilien oder nicht?“ 

„Entſchieden nicht zu den Foſſilien,“ ſagte Alf, „aber 
ſchildern werde ich ſie Euch nicht, das wäre überflüſſig und 


Die Sicherung nach außen verdankt Deutſchland dem ſchwer⸗ 


Ruhe und Ordnung in den großen Induſtrie-Centren des 
Reiches aufrecht erhalten worden. 


Volitiſches. 

Die geſtrige Wiener Abendpoſt ſchreibt: Seine Majeſtät 
der Deutſche Kaiſer, der erlauchte Freund und Verbündete 
unſeres erhabenen Herrſcherhauſes, begeht heute unter den 
Segenswünſchen der geſammten deutſchen Nation in voller 
geiſtiger und körperliche Friſche das 87. Geburtsfeſt. Gleich 
ihrem erhabenen Monarchen begleiten auch die Völker Dejter- 
reich⸗Ungarns dieſes ſchöne Feſt im Deutſchen Kaiſerhauſe, 
mit den innigſten Wünſchen und den herzlichſten Sympathien, 
von der Ueberzeugung durchdrungen, daß der feſte Bund der 
beiden befreundeten Regentenhäuſer von Deutſchland und 
Oeſterreich⸗Ungarn als die ſicherſte Bürgſchaft des Friedens 
nicht blos den beiderſeitigen Völkern, ſondern ganz Europa 
zum Heil gereicht. j 


Der Monde, das Organ der päpſtlichen Nuntiatur in 
Paris, meldet: „Die Nachricht oder das Gerücht über die 
mehr oder minder nahe bevorſtehende Abreiſe des Papſtes 
gewinnt mehr Glauben. Das darf nicht überraſchen, die 
Erfahrung mit dem Garantiegeſetz iſt gemacht; ſelbſt ehrlich 


ausgeführt, würde es die Rechte des ſouveränen Papſtes nicht 


gerettet haben, welche diejenigen der ganzen katholiſchen Welt 
ſind. Aber ſie wurden nicht ehrlich ausgeführt: der Papſt 
wird verbrecheriſch beleidigt; die Strafloſigkeit iſt den An⸗ 
griffen gegen das Papſtthum zugeſichert; das Anſehen des 
Papſtes als Biſchof von Rom wird mit Füßen getreten, ſein 
Anſehen als Oberhaupt der Kirche von Tag zu Tag mehr 
gefährdet. Dieſer Stand der Dinge kann nicht mehr fort⸗ 
dauern.“ Die Union ſchreibt: „Einige Blätter melden die 
Abreiſe des Papſtes als nahe bevorſtehend. Die Mittheilun⸗ 
gen, die wir heute erhalten, geſtatten zu ſagen, daß dieſer im 


vorigen Jahre ernſtlich angekündigte Plan niemals aufgegeben 


wurde und neuerdings die größte Wahrſcheinlichkeit erhalten 
hat. Indeß noch iſt nichts unbedingt beſchloſſen, doch kann 
verſichert werden, daß es ſich um eine unverzügliche Abreiſe 
handelt. Die gezwungenen, ausweichenden oder zweideutigen 
Antworten verſchiedener Mächte auf die Beſchwerden des 
Vatikans beweiſen, daß der Papſt in Rom nicht frei iſt, und 
würden es erklären, daß das Exil eine Pflicht ſcheint, die 
Leo XIII. ſich aufzuerlegen habe.“ 


Deutſches Neich. 
Berlin, 22. März 1884. 
— Se. Majeſtät der Kaiſer und König hat, wie wir der 
Kieler Zeitung entnehmen, befohlen: 1. daß dem Komman⸗ 
danten und der Beſatzung von Allerhöchſtihrem Schiffe „Olga“ 
für braves Verhalten in anhaltend ſehr ſchlechtem Wetter und 


für muſterhafte Führung der Mannſchaft, unter welcher bei 


der 1½ jährigen Führung kein Fall von Eidbruch durch Defer- 
tion vorgekommen iſt, die Kaiſerliche Anerkennung ausge⸗ 
ſprochen werde; 2. daß dem Kommandanten und der Beſatzung 
von Allerhöchſtihrem Schiff „Sophie“ für entſchloſſene und 
geſchickte Durchführung einer Landung zum Schutz deutſcher 
Anſiedler gegen feindliche Neger in Weſt⸗Afrika die Kaiſer⸗ 
liche Anerkennung ausgeſprochen werde; 3. daß ein altes kur⸗ 


außerdem iſt ein wunderbarer Nebenumſtand dabei, mit dem 
ich Euch überraſchen will; mich ſelbſt hat er im höchſten 
Grade überraſcht.“ f 

„Aber ſie ſpricht doch franzöſiſch?“ fragte Barbara. 

„Auch deutſch und italieniſch,“ antwortete Alf,“ „bin aber 
nicht völlig überzeugt, daß ſie auch japaneſiſch und ſpaniſch, 
fränkiſch und hindoſtaniſch ſpricht, aber alles Andere iſt in 
Ordnung.“ 

„Spielt ſie Clavier?“ fragte Mrs. Armadale weiter. 

„Clavier, Violine, Orgel und Bratſche, bläſt den Dudel⸗ 
ſack, tanzt auf dem Seil, giebt Vorſtellungen auf dem Trapez 
und ſingt komiſche Lieder.“ 

„Aber Alf,“ lachte Mrs. Armadale, „ſei doch verſtändig 
und beantworte meine Fragen. Welche Kirche —“ 

„Ach,“ unterbrach ſie ihr Gatte, jetzt ernſt werdend, „ich 
glaube, ſie iſt proteſtantiſch. Sonſt noch was, mein 
Liebchen?“ 

Mrs. Armadale ſchüttelte ihr Köpfchen. 

„Nein, ich bin ganz befriedigt; aber wie heißt ſie? 

Ein Klappbrödchen, das Alf eben zum Munde führen 
wollte, blieb auf halbem Wege ſtecken. 

„Zum Kuckuck! nach dem Namen habe ich zu fragen ver⸗ 
geſſen, oder er ift meinem Gedächtniß entfallen. Halt, jetzt 
entſinne ich mich, er fing mit David an, — nun laß nur 
das Fragen, Bärbchen, Du wirſt ja morgen ſehen.“ 

Es hatte geraume Zeit gedauert, ehe Mr. Armadale 
dahin zu bringen geweſen war, um einzuſehen, von welcher 
Bedeutung die geſtellten Fragen ſeien; ſchließlich hatte Mrs. 
Armadale ihn aber zu handhaben verſtanden und alle Einzel⸗ 
heiten erfahren. 

Auf ſeine Zeitungsanzeige hin hatte ſich ihm eine junge 
Dame vorgeſtellt, die höchſt vornehm ausgeſehen, ein 
1 6 ſtolzes Geſicht und glänzend braunes Haar 
beſeſſen. 

„Und ihre Stimme,“ ſagte beſagter Herr, klingt wie 
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das Echo von einem Liede und ſie ſpricht deutſch und fran⸗ 
zöſiſch vollkommen dialectfrei. Sie fagte, daß fie Jahre lang 
in Europa geweſen iſt; fie muß eine ſonderbare Lebensge⸗ 
ſchichte haben. 
zieherin erzogen worden iſt; ſie beſitzt eine ſo vornehme 
Leichtigkeit in ihrem Weſen.“ 

„Wie glücklich ſich das trifft,“ rief Barbara entzückt, „ich 
habe jo ſehr gewünſcht, daß die Kinder die Sprachen ab- 
hören könnten, denn Du weißt ja, daß wir es nicht erſchwin⸗ 
gen können, auf ein Paar Jahre nach Europa zu gehen. — 
Ich bin ſo froh, Alfred.“ 

„Das wußte ich,“ antwortete dieſer, „aber jetzt ſpiele uns 
Etwas vor, Herzchen: ich möchte nun rauchen und verlange 
nach meiner Abendſonate!“ — 

Es war elf Uhr, ehe ſie zu ſpielen aufhörte; dann ging 
Carl in ſein Atelier, denn er malte immer noch und beleuch⸗ 


tete durch ein in die Höhe gehaltenes Licht zwei Bilder, die 


da nebeneinander hingen, — jene beiden Bilder, die er vor 
drei Jahren in Newport gemalt hatte — er betrachtete wieder 
das braune Haar, die tiefblauen Augen und das ſelten ſchöne 
Geſicht, und dieſes Weſen ſollte nun blaß und verblüht aus⸗ 
ſehen? Endlich wandte er ſich ab und begab ſich auf ſein 
Zimmer, um von jenem fremden Weſen zu träumen, daß die 
neue Erzieherin war und doch Käthe Davenant's Züge trug 
und ihre Stimme hatte. 
Elftes Capitel. 
Eine Ueberraſchung. 

Den ganzen folgenden Tag hindurch arbeitete er fleißig 
in ſeinem Atelier, denn er legte die letzte Hand an ein Ge⸗ 
mälde. So kam es, daß er nichts mehr über die Anordnun⸗ 
gen ſeiner Schweſter erfahren hatte. Als er aber am Abend 
in das Wohnzimmer hinab ging, traf er Mrs. Armadale, die 
aus dem Kinderzimmer gekommen, auf der Treppe, dieſelbe 
hatte ein Bündel weißes Zeug, das reich mit Spitzen garnirt 
war und aus dem ein roſiges Kindergeſichtchen auftauchte, auf 
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Man kann leicht ſehen, daß fie nicht zur Er⸗ 
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fanterie ernannt worden. 

— Wie wir erfahren, iſt durch Allerhöchſte Kabinets⸗ 
ordre vom geſtrigen Tage dem General-Lieutenant und General 
à la suite Sr. Majeſtät, General⸗Quartiermeiſter Grafen 
v. Walderſee der Königliche Kronen⸗Orden 1. Klaſſe und dem 
General⸗Major v. Schlichting, bisher Chef des Generalſtabes 
des Gardekorps, kommandirt zur Vertretung des Kommandeurs 
der 15. Diviſion, der Stern zum Königlichen Kronen⸗Orden 
2. Klaſſe verliehen worden. 

Kiel, 22 März. Der Korvettenkapitän Freiherr von 
Seckendorf iſt zum Flügeladjutanten ernannt. Wie die Kieler 
Zeitung mittheilt, hat Se. Majeſtät der Kaiſer hierbei aus⸗ 
geſprochen: „Er freue Sich, durch dieſe Ernennung der 
ganzen Marine einen Beweis Seines gnädigen Wohlwollens 
und der vollen Zufriedenheit mit ihrer fortdauernden, gedeih⸗ 
lichen Entwickelung geben zu können.“ 

Dresden, 22. März. Nach dem heute ausgegebenen 
Bulletin nimmt die Maſernerkrankung des Prinzen Georg 
nur einen regelmäßigen Verlauf. Der Prinz iſt heute fieber⸗ 
frei und hat etwas Nahrung zu ſich genommen. 

Stuttgart, 22. März. Die Königin Olga zog geſtern 
den preußiſchen Geſandten, Grafen Wesdehlen, den Legations⸗ 
ſekretär v. Bülow, den kommandirenden General v. Schacht⸗ 
meyer nebſt dem Generalſtabs⸗Chef Oberſten v. Weſtern⸗ 
hagen, ſowie den Minifter-Bräftdenten Dr. v. Mittnacht zur 
Tafel und brachte, wie der Staatsanzeiger für Württemberg 
meldet, einen Toaſt auf Se. Majeſtät den deutſchen 
Kaiſer aus. 


Ausland. 

St. Petersburg, 22. März. Heute findet die Beerdigung 
des General⸗Adjutanten . Wladimir Adlerberg ſtatt, 
wozu der Kaiſer und die Kaiſerin aus Gatſchina erwartet 
werden. 

Paris, 21. März Das offiziöſe Journal Paris meldet, 
daß die von China zu verlangende Indemnität gegenwärtig 
Gegenſtand der Berathungen der franzöſiſchen Regierung ſei, 
und daß die zu fordernde Summe nicht geringer als Hundert⸗ 
fünfzig Millionen Franken ſein werde. Nach anderweitigen 
Nachrichten hätte Admiral Courbet den Befehl erhalten, die 
Inſel Hainan zu beſetzen. Man befürchtet, daß die Operationen 
des Generals Millot gegen Hong⸗Hoa bis zum Mai ver⸗ 
ſchoben werden müſſen, bis der Waſſerſtand hinlänglich hoch 
iſt um den Kanonenböten zu geſtatten, den Rothen Fluß bis 
zu jener Stadt hinaufzugehen. — Zur Feier des Geburts- 
tags des Kaiſers findet morgen in der deutſchen Botſchaft 
ein großes Galadiner von einigen fünfzig Couverts ſtatt, bei 
welchem ausſchließlich hier wohnende oder verweilende Deutſche 
die Gäſte des Fürſten Hohenlohe ſein werden. 

Rom, 22. März. Die Morgenblätter beſtätigen, daß 
Depretis den Auftrag zur Umbildung des Kabinets angenon- 
men habe. 

Madrid, 21. März. Die Aeußerung eines franzöſiſchen 
miniſteriellen Blattes, daß Biſchof von Urgel nöthigenfalls 
durch Gensdarmen gezwungen werden müſſe, Strafloſigkeit für 
die Gefangenen in Andorra zu bewilligen, hat in hieſigen 
miniſteriellen Kreiſen einen ſehr ungünſtigen Eindruck ge— 
macht, da man daraus auf die Abſicht einer Annexion An⸗ 


dem Arm. Sobald Carl letzteres geſehen, kam ihm der Ge⸗ 
danke, daß dieſes Bündel nur das Baby ſein könne. Barbara 
hielt ihn mit ſtrahlendem Geſicht einen Augenblick auf der 
Treppe zurück. 

„Du kommſt jetzt doch hoffentlich in das Wohnzimmer? 
Sie iſt angekommen, Carl, und ſie gefällt mir ſo ſehr. Ich 
hoffe, wir werden gute Freunde werden!“ 

Carl lächelte; er wußte, daß es Schuld der Fremden 
ſein würde, falls ſie nicht gute Freunde werden ſollten. Der 
Gedanke, daß Barbara mit Jemand nicht „gut Freund“ ſein 
ſollte, war ja zu lächerlich. 2 

Es lag zu ſehr in ihrer Natur, entgegenzukommen und 
Jeden zu verwöhnen, daß ſelbſt das härteſte Felſenherz ihr 
nicht hätte wiederſtehen können. Carl ſtieg hinter ihr die 
Treppe hinab und Barbara erging ſich beredt über die neue 
Bekanntſchaft. u (Fortſetzung folgt.) 


Literatur, Kunſt und Wiſſenſchaft. 

(Der Ankauf der Gallerie) des Herzogs von Marl⸗ 
borough in Blenheim ſeitens der preußiſchen Muſeums⸗Ver⸗ 
waltung iſt, wie hieſigen Blättern aus parlamentariſchen 
Kreiſen mitgetheilt wird, vollſtändig geſichert, fo daß keinerlei 
Einſpruch von engliſcher Seite den Uebergang der koſtbaren 
Kunſtſchätze an den preußiſchen Staat zu verhindern, im 
Stande iſt. Unmittelbar nach der Publication des Etats 
wird dieſer Uebergang vollzogen werden. Der Ankauf iſt 
durch Vermittelung der Frau Kronprinzeſſin zu Stande 
gekommen. 

(Von geweihter Stätte) Das Sterbehaus Adalbert 
von Chamiſſos Friedrichſtraße Nr. 235 in Berlin iſt dieſer Tage 
zum Abbruch verkauft worden. Ein ſtattlicher Neubau wird 
an ſeiner Stelle erſtehen, der das Chamiſſo⸗Medaillon wieder 
als Frontſchmuck erhalten ſoll. Das alte Haus ſtammt noch 
aus der Zeit der erſten Bebauung jener Gegend unter König 
Friedrich Wilhelm I. Chamiſſos Sterbezimmer in demſelben 
iſt ſchon vor einer Reihe von Jahren vollſtändig verändert 
worden, ſo daß mit dem Hauſe keine geſchichtliche Erinnerung 
fällt. Unverändert bleibt hingegen der hiſtoriſche Garten mit 
den Rieſenkaſtanien, unter denen Chamiſſo ſaß, und dem | 
alten Gartenhauſe in ihrem Schatten, in welchem Chamiſſo 


dorras ſchließt, die in W rien zu den internatio⸗ 
nalen Verkrügen ſtände. — Nach den hier vorliegenden Mel⸗ 
dungen aus Morokko würde die engliſche Regierung einer 
Aube Frankreichs in die Angelegenheiten Marokkos nicht 
gleichgiltig gegenüberſtehen. 5 
London, 22. März. Der Times wird unter dem 15. 
März aus Khartum gemeldet, daß es der von dem General 
Gordon entſendeten Expedition gelungen ſei, die 500 Mann 
ſtarke Garniſon von Halfaya zu entſetzen. Die Rebellen 
lagerten in großer Zahl gegenüber von Khartum am jenſeitigen 
Flußufer, General Gordon beabſichtigte, dieſelben am 16. März 
anzugreifen. 1 


Deutſchthum in London. 
Von Carl Peters. 
(Fortſetzung.) 

An den überhaupt geſinnungsfähigen Klaſſen glaube ich 
nun einen nationalen Zerſetzungsprozeß in der logiſchen und 
zeitlichen Folge von vier Stufen nachweiſen zu können, und 
ich bin überzeugt, daß ſich ebendieſelbe Stufenfolge mutatis 
mutandis, auch in allen andern deutſchen Colonien des Aus⸗ 
landes im Weſentlichen wird auffinden laſſen. Es wird da⸗ 
her doppelt intereſſant ſein, ſie einmal mit aller Deutlichkeit 
und Entſchiedenheit zu charakteriſiren. In London tritt ſie 
vielleicht ſchärfer als anderswo hervor, weil der Strom der 
deutſchen Auswanderung hier eben in eine Nationalität ein⸗ 
mündet, die an Ausgeprägtheit und Zähigkeit alle andern über⸗ 
trifft Um ſo energiſcher wird demnach auch die Reaction ſein. 

Das, was von beſſeren Elementen aus Deutſchland ins 
Ausland und ſpeziell hier nach London kommt, wird, das läßt 
ſich von vornherein annehmen, keineswegs geneigt ſein, ſeine 
Nationalität ſo ſchlechtweg bei Seite zu werfen. Zumal für 
ſtolzere Naturen von einiger Bildung iſt dies eine Inſinuation, 
die einfach lächerlich erſcheinen muß. Man wird demnach als 
erſte der vier Stufen mit Recht in London einen Stock von 
Männern vorausſetzen dürfen, die ihrem Grundweſen nach 
deutſch geblieben find und gewillt, ihr Deutſchthum auch äußer- 
lich feſtzuhalten. Eine ſolche nationale Richtung exiſtirt nun 
in der That unter unſern Landsleuten hier in einem nicht zu 
unterſchätzenden Grade. Ich könnte eine Reihe von Namen 
nennen, die als die leitenden Geiſter dieſer Bewegung be— 
trachtet werden dürfen, wenn damit für den Zweck meiner 
Darſtellung etwas gewonnen wäre. Als Symptome ſolch 
wirkſamen Nationalbewußtſeins dagegen darf ich die Exiſtenz 
des beſten deutſchen Londoner Clubs des „German Athenaeum“ 
(Deutſcher Verein für Kunſt und Wiſſenſchaft), des großen 
allgemeinen Turnvereins, einer Reihe von Geſangvereinen und 
ſchöner deutſcher Wohlthätigkeitsanſtalten nennen. Beſonders 
Turn⸗ und Geſangvereinsweſen iſt ja ſo ſpezifiſch deutſch im 
Gegenſatz zu allen andern Nationalitäten, daß ſeine Pflege 
immer und überall auf ein lebendiges deutſches Nationalbe⸗ 
wußtſein ſchließen laſſen muß. Vielleicht wird man auch den 
ſtets geſteigerten Conſum deutſchen Bieres hier erwähnen 
dürfen; jedenfalls aber das Erſcheinen von vier deutſchen Lon⸗ 
doner Zeitungen ſowie den täglichen Import von 12,500 
Zeitungsexemplaren aus der Heimath. 

Dem ſei wie ihm wolle; es iſt unleugbar, daß ein guter 
Theil der Deutſchen in London, wie ſehr er bereit iſt, den 
Fremden ſeinerſeits Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen, nicht 
daran denkt, ſein eignes Volksthum denſelben gegenüber auch 
nur im Geringſten fallen zu laſſen. Der Pulsſchlag des 
nationalen Lebens zuckt auch diesſeits der Nordſee mit ach⸗ 
tungswerther Energie. 

Dieſe erſte Stufe läßt ſich als die bezeichnen, wo Kopf 
und Herz deutſch geblieben iſt. 

Von ihr führt eine nicht eben große Modifikation zur 
zweiten hinüber, wo nämlich das Herz noch deutſch, der Kopf 
aber bereits engliſch geworden iſt. Sie repräſentirt, kurz ge⸗ 
ſagt, Leute, die zwar noch deutſche Sympathien beſitzen; denen 
aber das Engländerthum ſo ungeheuer imponirt, daß für unſer 
Volk kaum mehr als ein herablaſſendes Wohlwollen übrig 
bleibt. Mit einem Wort, die großartigere materielle Ent⸗ 
wickelung dieſes Landes tritt ſo ſehr in den Vordergrund, daß 
darüber die ſpezifiſche Ueberlegenheit unſerer Cultur ganz über⸗ 
ſehen und das Urtheil einſeitig gefärbt wird. 

Dieſer Standpunkt iſt weiter nicht unehrenhaft, weil er 


dichtete. Der Beſitzer, Herr Koeppen, konſervirt es pietätvoll 
unter manchen Opfern. Auch die höhere Töchterſchule im 
Chamiſſohauſe, welche ihre Schulräume nach dem Garten 
hinaus hat, bleibt. Während des Baues des Vorderhauſes 
erhält ſie einen Eingang durch den Garten des Nachbarhauſes. 
Das Grundſtück hat eine ſo gewaltige Tiefe bis hinüber zu 
den Hinterhäuſern der Wilhelmſtraße, daß ſelbſt der Neu⸗ 
bau des Vorderhauſes ſeine alte Phyſiognomie nicht weſent⸗ 
lich tangirt. 


Kleine Mittheilungen. 

(Einen ſchlechten Witz) hat ſich eine in der Londoner 
ſogenannten „guten Geſellſchaft“ wohlbekannte Dame dieſer 
Tage, wie aus London geſchrieben wird, mit mehreren Herren 
daſelbſt erlaubt. Vor einigen Tagen ging dieſen ein in weib⸗ 
licher Handſchrift verfaßtes Billet folgenden Inhalts zu: 
„Eine Dame wünſcht ſehnlichſt, Sie am 11. März im Hay⸗ 
market⸗Theater zu ſehen. Wenn Sie eine der Logen nehmen, 
werden Sie nicht verfehlen, die Dame zu erkennen; doch um 
ihr zu verſtehen zu geben, daß das Zuſammentreffen Ihnen 
angenehm iſt, bitte ich Sie, ein Sträußchen von Veilchen und 
Maiblümchen im Knopfloch zu tragen; die Dame wird ein 
ſcharlachfarbiges Geranium am Buſen haben.“ Der Streich 
war jo gut angelegt, daß zwei Tage nachher in der agony- 
column der „Times“ die Dame erſucht wurde, ihre Adreſſe 
1 an zwei Herren einzuſenden. Etwa um 8 Uhr am 

ienſtag erſchien das erſte Schlachtopfer mit dem Sträußchen 
im Knopfloch und ſchaute ſich vorſichtig, aber gierig nach der 
ſcharlachenen Blume um, aber ſeine Ueberraſchung ſteigerte 
ſich zur Beſtürzung, als ein Herr nach dem anderen aus 
Brighton, aus Alderſhot, aus Landſtädten, und eine Unzahl 
aus London hereintrat, jeder mit dem verrätheriſchen Blumen⸗ 
ſtrauß im Knopfloche. Es dauerte nicht lange, ſo hatte das 
ganze Contingent der betrogenen Ladykiller, einige 60 Mann, 
das Schlachtfeld betreten. Mehrere waren klug genug, ihre 
Blumen eiligſt in ihren Seidenhüten zu verbergen. Unter 
den Opfern befanden ſich zwei edle Lords, die beide ſchon in 
einem Verlöbnißproceß die Hauptrolle geſpielt haben. Aus 
einer Seitenloge ſchaute eine wohlbekannte Dame mit allen 


* 
* 


auf wirklicher Ueberzeugung beruht; aber die Ueberzeugung 
ſelbſt beruht in der Regel auf Unkenntniß der realen Ver⸗ 
hältniſſe, wie ſie heute ſind. 
man noch häufig die abſolute Gegenüberſtellung des Deutſchen 


als theoretiſchen Raiſonneurs und des Engländers als prak⸗ £ 
Beſonders aber find vier Objecte die 


tiſch Handelnden findet. 
Lieblingsthemata in dieſen Cirkeln: die große Armuth in 
Deutſchland, das preußiſche Heer- und Polizeiweſen, Abſolu⸗ 
tismus in der deutſchen Verwaltung, Pedanterie, Saftloſigkeit 
und Zerfahrenheit in unſerer Literatur. Alle dieſe Dinge 
werden durch die Brille vergangener Epochen angeſchaut, und 
ſo in immer neuen Variationen über Verhältniſſe lamentirt, 
die thatſächlich nur im Kopfe der Lamentirenden exiſtiren. 
Genauere Information wird perhorrescirt, da die alten An⸗ 
ſchauungen zu fixen Ideen erſtarrt ſind. An einer Zukunft 
Deutſchlands wird poſitiv verzweifelt. 

Dieſe Richtung wird man beſonders häufig von im Gan⸗ 
zen recht ehrenwerthen Leuten aus der vorrevolutionären Immi⸗ 
gration vertreten finden. In der Regel dann von ſolchen 
Charakteren, die das, was ſie dem Deutſchthum im Allge⸗ 
meinen vorwerfen: Pedanterie, Unentſchloſſenheit und Mangel 
an Selbſtvertrauen, ſelbſt in hervorragendem Maße beſitzen. 
Solche Naturen find ja überhaupt prädisponirt, von der robuſten 
Außenwelt ſich imponiren zu laſſen und das thatkräftige Eng⸗ 
länderthum kann demnach ſeine Einwirkung nicht verfehlen. 
Kurz, ſchwächliche Charaktere mit einem guten Fonds deut⸗ 
ſchen Gemüthes werden leicht auf dieſe Stufe nationalen Be⸗ 
wußtſeins gedrängt werden. Das Manco an Selbſtvertrauen 
wird ſich eben im Ausland ſtets zunächſt als Manco an 
Nationalvertrauen äußern. 

Uebrigens bildet dieſe zweite Stufe meiſtens nur eine 
Uebergangsphaſe zu den beiden folgenden. Auf ihr ſtehen 
bleiben werden in der Regel nur halbe Naturen von der eben 
bezeichneten Art, die fi) überhaupt vor ſchrofferen Anſchauungen 
jeder Art ſcheuen. 
ſchen Schwächen ſo fortgeträtſcht, unſer Volksthum gegen die 
Fremden herabgeſetzt, und noch Wunder was für ein Verdienſt 
darin geſehen, daß man ſich überall zu ihm bekennt, während 
dies im letzten Grunde meiſtens doch nur aus einer Art von 
feiger Inkonſequenz geſchieht und von irgend welchem prakti⸗ 
ſchen Nutzen für uns gar nicht mehr iſt. 

Sehr verſchieden geſtaltet ſich dies auf der folgenden 
Stufe, wo die Entwickelung poſitiv in Antinationalismus um⸗ 
ſchlägt. Die Zerſetzung ergreift vom Kopf aus auch das Herz. 
Das heißt, nicht nur wird das Engländerthum in abstracto 
für den Höhepunkt menſchlicher Daſeins form anerkannt, ſon⸗ 
dern auch wird das Deutſchthum in praxi perhorrescirt. 


Das ſind die Kerle, die ihres Deutſchthums geradezu 
ſich ſchämen und es öffentlich als Makel proklamiren. Dieſen 
Makel bemühen ſie ſich, durch möglichſte Accommodirung an 
das Engländerthum, durch Geringſchätzung, ja Verhöhnung 
deutſchen Weſens möglichſt auszugleichen. Es ſind dieſelben 
Patrone, die dann nach Deutſchland gehen und ſich dort auf 
den engliſchen gentleman hinaus ſpielen, um hierdurch dieſen 
an ſich ſehr reſpektablen Begriff daheim nur noch immer mehr 
in Mißkredit zu bringen, wie ſie hier den deutſchen Herrn 
discreditiren. 

Ihr Hauptkontingent zieht dieſe Stufe aus dem unge- 
bildeten Parvenuthum. Gevatter Schuſter und Schneider, die 
von Haus aus nichts gelernt haben, und nun hier zu Gelde 
gekommen ſind, denen man ihr Droſchkenkutſcher⸗Engliſch als 
Ausländern nachſieht, während ihr vulgäres Deutſch den Ple⸗ 
bejer ſehr bald dokumentiren würde, ſie ſind es in erſter Reihe, 
die im Genuß ſolchen Angliſirthums ſchwelgen. Meiſtens 
thun ſie ſich etwas darauf zu Gute, ihr Deutſch verlernt zu 
haben, während der wirkliche Thatbeſtand iſt, daß ſie ein an⸗ 
ſtändiges Deutſch nie gekonnt haben. 

Aber auch alle anderen Schichten der Londoner Deutſchen 
liefern ihren Beitrag zu dieſem Renegatenthum. Beſonders 
gehören dahin die Kinder deutſcher Einwanderer und ſehr 
häufig auch von Deutſchland colportirte Damen. Ueberhaupt 
trifft man ſie auf Schritt und Tritt auch in der guten Lon⸗ 
doner Geſellſchaft. Im Allgemeinen ſuchen ſie es zu ver⸗ 
meiden, mit ihren alten Landsleuten zuſammenzukommen; ge⸗ 
ſchieht dies doch, ſo ſprechen ſie lieber engliſch oder franzöſiſch 


(Engliſche Damen.) Ju den Spalten der Tagespreſſe 
iſt ſeit kurzem eine Kontroverſe darüber im Gange, ob Baker 
Paſcha, der vor fünf Jahren wegen Verübung eines unſittlichen 
Attentats gegen eine junge Dame in einem Eiſenbahnkoupee aus 
dem Verbande der engliſchen Armee, in welcher er zur Zeit 
Oberſt des 10. Huſaren⸗Regiments war, geſtoßen wurde, jetzt in 
anbetracht der von ihm in der Schlacht von El Teb bewieſenen 
Tapferkeit rehabilitirt und ſein Vergehen als geſühnt betrachtet 
werden ſolle. Daß Balar Paſchas Waffengefährten feine Wieder⸗ 


anftellung befürworten, iſt natürlich genug, aber daß ſich auch die 


engliſche Frauenwelt für den einſtigen Rous intereſſirt, iſt zum 
mindeſten überraſchend. Der „Standard“ theilt mit, daß er an 
einem einzigen Tage nicht weniger als 200 Briefe von 
Damen zu gunſten der Wiederanſtellung des Oberſten Valentin 
Baker empfangen habe. Natürlich fehlt es andererſeits nicht an 
Proteſten gegen ein ſolch' unweibliches Begehren, und unter den 
zahlreichen Proteſtnoten, welche der „Standard“ veröffentlicht, 
verdient ein Brief einer „Pairstochter“ Erwähnung, welcher ein 
grelles Streiflicht auf die Moral der den beſſeren Ständen an⸗ 
gehörigen engliſchen Damen wirft. Die Dame iſt die Gattin 
eines Oberſtlieutenants und hat mit demſelben ſieben Jahre in 
Indien und den engliſchen Mittelmeerſtationen zugebracht. 
ſchreibt: „Der moraliſche Ton von engliſchen Damen (insbeſondere 
ſolcher, mit denen man im militäriſchen Leben und in militäriſchen 
und Flottenſtationen umzugehen gezwungen iſt) iſt entſchieden 
niedrig. Die meiſten derſelben haben von ihrer Schulzeit ab 
ihre Zeit mit der Lektüre gefährlicher Novellen und unſittlicher 
Bücher vergeudet Jund ihre Alltagsunterhaltung iſt eine ſolche, 
welche anzuhören die meiſten Herren im bürgerlichen Leben er⸗ 
röthen machen würde. Die Thatſache, daß eine hervorragende 
„Dame“ im offenen Ehebruche mit einem Kavallerieoffizier lebt, 
lieferte kürzlich fünf engliſchen Damen Stoff für eine pikante 
Plauderei.“ 

(Eigenthümliche Liebhaberei.) Dem Beſitzer eines 
größeren Werkes wird gemeldet, daß einer ſeiner Arbeiter, welcher 
der Arbeit gerade nicht nachlief, an der Maſchine zwei Finger 
verloren habe. Aergerlich darüber, daß er den trägen Arbeiter 
vielleicht noch entſchädigen müſſe, ruft der Fabrikherr aus: „Das 
ganze Jahr ſteckt der Kerl die Hände in die Taſche und zieht er 


Zeichen hochgradiger Beluſtigung auf das ungewohnte Schauſpiel. | fie ja mal heraus, dann ſteckt er fie in die Maſchine!“ 


Solche Kreiſe ſind es, in denen 


Da wird dann ohne Ende über die deut⸗ 


Sie 
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als deutſch. Ich könnte eine ganze Reihe von perſönlichen 


Erfahrungen nach dieſer Seite hin mittheilen, wenn mich das 
nicht zu weit führen würde. 
einiger Zeit als die einzig mögliche ihnen gegenüber heraus⸗ 
findet, iſt, ihnen in Geſellſchaft wenigſtens moraliſch, an drittten 


Die Taktik, welche man nach 


Orten auch de facto einfach den Rücken zuzukehren. 

Dieſe Elemente unter unſern Landsleuten ſind es be⸗ 
ſonders, welche das Anſehn des Deutſchthums überhaupt 
ſchädigen. Denn fie behalten ihren deutſchen Namen 


noch bei und geſtehen auch ihre Abſtammung offen zu; aber 


fügen dann hinzu, daß fie mit Leib und Seele Engländer ge- 


worden ſeien und von Deutſchland nichts wiſſen wollen. So 
iſt es ja nothwendig, daß fie unſere Nation discreditiren 
müſſen; nicht ſowohl durch ihr infamirendes Urtheil, als 


durch ihre infamirende Exiſtenz, wodurch allein ſchon ſie jedem 
Volk zur Unehre gereichen würden. 
Dieſer Nachtheil fällt auf der vierten und letzten Stufe 


des Prozeſſes nun ein für alle Mal fort, und damit tritt 


derſelbe aus dem Gebiet des Feindſeligen heraus, um in das 


lernen zu können. 
als möglich. Er führt ein Wettbuch und blickt jedem Gaul 


des Burleskkomiſchen umzuſchlagen. 


Auf dieſer vierten Stufe nämlich wird das Deutſchthum 
ſelbſt überhaupt abgelogen, der Name wird angliſirt, und aus 


dem deutſchen Renegaten, der auf die Heimath ſchimpfte, ent- 


puppt ſich ein biederer ſchottiſcher oder irländiſcher, auch wohl 


amerikaniſcher oder ſüdafrikaniſcher Engländer, der kein Wort 


Deutſch kennt, Deutſchland kaum einmal im Durchreiſen ge⸗ 
ſehen hat, und, wenn auch in etwas auffallendem Dialekt, ſich 
wohl gar mit lebhaftem Intereſſe nach deutſchen Sitten und 
Einrichtungen erkundigt. Dieſer etwas ſonderbar ſprechende 
Sohn Albions zeigt ſchon durch ſeine äußere Erſcheinung, 
wie wenig er von der außerbrittiſchen Cultur beleckt iſt. Er 
trägt ſich ſpecifiſch engliſch, er trinkt Thee ſtatt Kaffee des 


Morgens, er lieſt regelmäßig ſeinen Standard oder die Times, 


zeigt ein lebhaftes Intereſſe für den Sport jeder Art, iſt 
Mitglied einiger Clubs im guten alten Stil, ſteigt in dem 
most old fashioned Hotel ab, und beendigt ſein Tagewerk, 
nach der guten Sitte der Väter, mit einem auch wohl zwei 
Gläſer brandy oder irish whisky mit Waſſer, bevor er zu 
Bette geht. Er klagt über den neuen Geiſt, der England 
mehr und mehr verderbe; er bedauert, daß London immer 
entſchiedener eine Mobſtadt werde. Da hätte man Hyde 
Park früher ſehen ſollen! Nun aber verliere Altengland 
mehr und mehr ſein gutes altes Gepräge u. ſ. w. Er ſpricht 
gern über „unſere Colonien“, „unſere Flotte“. Er bedauert, 
daß er zu alt ſei, nicht mehr das moderne Lawn Tennis 
Iſt er nicht zu alt, ſo lernt er es ſo ſchnell 


auf der Straße mit Kenneraugen nach. Die Geſchichte der 
namhafteren Renner in den vereinigten drei Königreichen kenut 
er, als wenn er mit ihnen auferzogen ſei. Er intereſſirt ſich 
für die Hammelzucht.— — — 

(Schluß folgt.) 


Trovinzial- Nachrichten. 

Dirſchau, 19. März. (Eine traurige Familienſcene) 
ſpielte ſich heute früh in der Wohnung des Arbeiters G. ab. 
Derſelbe mißhandelte ſeine Ehefrau in der brutalſten Weiſe, 
brachte derſelben am Kopfe mehrere erhebliche Verletzungen bei, 
wodurch ſie großen Blutverluſt erlitt und wollte dann ihrem 
Leben dadurch ein Ende machen, daß er ihr Petroleum in den 
Mund zu gießen verſuchte. Der Verſuch mißglückte gottlob. 
Frau G. hat ſich veranlaßt geſehen, wegen der erlittenen ſchweren 
Verletzungen den Strafantrag zu ſtellen, in Folge deſſen iſt die 
Verhaftung des Ehemanns erfolgt. 

Königsberg, 21. März. (Ein unparteiiſcher Zeuge.) 
Zwei Herren wollten geſtern Morgen einen Ehrenhandel mit 
Piſtolen im Walde bei Preil zum Austrag bringen und trafen 
zur Hinfahrt Morgens ſechs Uhr pünktlich auf der Chauſſee bei 
Hardershof zuſammen, jede Partei mit Zeugen und Arzt in be⸗ 
ſonderer Equipage. Zu ihrer Ueberraſchung erwartete ſie hier 
bereits ein Kriminalbeamter, welcher ohne Umſchweife erklärte, daß 
er ſich an der beabſichtigten Waldpartie betheiligen werde. Die 
Duellanten, denen ein ſolcher unparteiiſcher Zeuge nur die un⸗ 


liebſame Ausſicht auf einige Monate Feſtung garantirte, baten, 


ſich dieſerhalb nicht weiter zu bemühen, und kehrten lachend zur 
Stadt zurück. Wie wir hören, haben ſie darauf den angebrochenen 
Vormittag bei einem Glaſe Wein verlebt und den Ehrenhandel 
vermuthlich beigelegt, da ihnen der Beamte beim Abſchied die 
Verſicherung gegeben hatte, daß er ſich allwöchentlich nach ihrem 
Befinden erkundigen werde. Immerhin ſind das ſehr gemüthliche 
Duellanten. 

Wiſchniewen, 20. März. (Gefangene Schmuggler.) 
Am 11. d. M. haben die Grenz⸗Aufſeher Pawelzig und Gruber 


aus Wiſchniewen an der Grenze einen guten, ganz unerwarteten 


Fang gemacht. Während fie den Schweineſchmugglern auf⸗ 
lauerten, vernahmen ſie zu ihrer Ueberraſchung gegen zehn Uhr 
Abends Kälberblöken. P. zog den Paletot und Stiefel aus und 
ſchlich dem Orte zu, von wo er das Blöken gehört hatte. Hier 


- fand er den berüchtitgen Schmuggler S. aus D. und ergriff ihn 


ſchnell beim Rockſchoß. S. riß ſich jedoch los und floh mit den 
übrigen drei Treibern. Da erſterer jedoch auf das Eis getrieben 
wurde, fiel er und wurde von ſeinem Verfolger mit feſter Hand 
gehalten. S., der den Schmuggel gewerbsmäßig treibt, iſt wegen 
ahnlicher Vergehen bereits vorbeſtraft. Bei ſeiner Feſtnahme gab 
er auch ſeinen Komplizen, den bekannten Schmuggler U. aus W. 
an, die nun Beide ihrer Strafe entgegenſehen. 

Stettin, 21. März. (Die Korektionsanſtalten) ſtehen 
bei denjenigen, denen dort häufiger, als ihnen lied iſt, eine 
koſtenfreie Behauſung angewieſen wird, ſelten in gutem Geruch. 
Gar oft geben ſie dem Gefängniſſe oder gar dem Zuchthauſe den 
Vorzug und ergreifen alsdann die erſte, beſte Gelegenheit zu einem 
Vergehen oder einem Verbrechen, um nur die angeſtrebte Luft⸗ 
veränderung zu erreichen. Einem ähnlichen Antriebe folgend, 
begingen die derzeit in Ueckermünde untergebrachten Korrigenden 


Kankel, Köppen und Häublein gelegentlich der am 15. November 


d. J. im Betſaale der Anſtalt abgehaltenen Lutherfeier eine arge 


Ausſchreitung, wegen deren ſie ſich geſtern vor der Strafkammer 


I des Landgerichts zu verantworten hatten. Während der Predigt 


3 nämlich ſprangen ſämmtliche drei Angeklagte auf einmal gleichzeitig 


von ihren Sitzen auf, riefen Hurrah und warfen mit ihren 
Geſangbüchern nach der Kanzel. Der Gottesdienſt mußte auf ſo 


lange unterbrochen werden, bis die Störer abgeführt waren. Sie 
räumten die That ein, beſtritten aber, nach vorheriger Verein⸗ 
barung, die unzweifelhaft vorzuliegen ſcheint, gehandelt zu haben. 


er Staatsanwalt beantragte gegen jeden der Angeklagten eine 


* ſechs monatliche Gefängnißſtrafe. Das Gericht hielt für den groben 
E Exzeß, deſſen die Angeklagten ſich ſchuldig gemvcht, die beantragte 


Strafe für zu niedrig und erkannte auf eine einjährige Gefängniß⸗ 
ſtrafe gegen jeden der Thäter. 


oßales. 
Redaktionelle Beiträge werden unter ſtrengſter Diskretion angenommen 
und auch auf Verlangen honorirt. 
Thorn, 24. März 1884. 

— (-Perſonalien.) Der Amtsrichter Berwin in Schwerin 
a. Warthe iſt in gleicher Amtseigenſchaft an das Amtsgericht zu 
Kulmſee verſetzt. — Der Referendarius Hermann Georg Linden⸗ 
berg aus Danzig iſt zum Gerichtsaſſeſſor ernannt. 

— (Militäriſche Feier.) Sämmtliche in Thorn gar⸗ 
niſonirende Truppen hatten geſtern am Geburtstage Sr. Majeſtät 
des Kaiſers im Bataillons⸗ reſp. Kompagnie⸗Verbande zur Feier 
des Tages in den verſchiedenen Reſtaurations⸗Lokalen Feſtlichkeiten 
veranſtaltet, welche bei einigen nur in Tanz, bei andern außerdem 
in der Aufführung von Theaterſtücken, lebenden Bildern ꝛc. be⸗ 
ſtanden. Eine der beſt arrangirten Feſtlichkeiten, welcher beizu⸗ 
wohnen wir Gelegenheit hatten, war die des 2. Bataillons des 
Fuß⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 11. Wir wollen nicht verſäumen, 
unſern geehrten Leſern, welche ſich für derartige Feſtlichkeiten 
intereſſiren, den Gang derſelben vor Augen zu führen. Die Feier 
wurde im Holder⸗Egger'ſchen Lokale abgehalten. Der Saal war 
von der Truppe zu dieſem Zweck ſehr hübſch mit Guirlanden, 
Wappenſchildern, Kanonen⸗Wiſchern ꝛc. dekorirt. Das Programm 
des Feſtes war folgendes: Konzert, Prolog, Lebendes Bild, 
Aufführung nachſtehender Theaterſtücke: Glücklich durch unſern 
Helden-Kaiſer; Auf Vorpoſten bei Metz; Der ſchlafende Kanonier; 
Der Eckenſteher Nante im Verhör. Tanz (die Pauſen durch 
Vorträge ſcherzhaften Inhalts ausgefüllt). Anfang: Abends 7 
Uhr. Zur Ausführung des Konzerts und der Tanz⸗Muſik war 
dem Bataillon die Hälfte der Regiments⸗Kapelle zur Verfügung 
geſtellt worden. Der von einem unſerer angeſehenſten Mitbürger 
eigens für das Feſt gedichtete Prolog wurde von einem Feld⸗ 
webel des Bataillons in würdiger Weiſe geſprochen. Hieran 
ſchloß ſich das Hoch auf den oberſten Kriegsherrn Sr. Majeſtät 
den Kaiſer, ausgebracht durch den Herrn Kommandeur des 
Bataillons. Noch ehe das Hoch, in welches alle Anweſenden 
begeiſtert einſtimmten, verklungen war, ging der Vorhang der 
Bühne in die Höhe und bei bengaliſcher Beleuchtung zeigte ſich 
den überraſchten Zuſchauern ein lebendes Bild, welches in höchſt 
gelungener Nachahmung das bekannte „A Kaiſer⸗Bild“ darſtellte. 
Außerdem zeigte ſich im Hintergrunde der Bühne eine Germania 
(Wiedergabe des National⸗Denkmals auf dem Niederwald), dar⸗ 
geſtellt durch einen Avaneirten des Bataillons. Die Aus⸗ 
ſtattung dieſes Bildes kann eine faſt künſtleriſche genannt werden. 
Die Aufführung der Theaterſtücke war eine völlig gelungene, das 
Spiel zeigte, mit welcher Luſt und Liebe zur Sache die Mit⸗ 
wirkenden ihre Rollen einſtudirt hatten. Daß ſämmtliche Partien, 
auch die der „Damen“, nur von Avancirten reſp. befähigteren 
Kanonieren ꝛc. des Bataillons beſetzt wurden, bedarf wohl kaum 
der Erwähnung. Während der Aufführung der Theaterſtücke 
beehrten, außer den Herren Officieren des Bataillons, der Com⸗ 
mandant, Herr Oberſt v. Holleben, der Commandeur des Artillerie⸗ 
Regiments, Herr Oberſtlieutenant Krauſe, ſowie eine große An⸗ 
zahl fremder Officiere, Beamte und Herren aus dem Civil⸗ 
ftande nebſt ihren Damen das Feſt durch ihre Gegenwart. 
Der Tanz wurde mit einer Polonaiſe eröffnet, deren Aufführung 
der Herr Bataillons⸗Commandeur die Liebenswürdigkeit hatte zu 
übernehmen. Später tafelten die Avancirten mit ihren Herren 
Offizieren gemeinſam. Die Mannſchaften befanden ſich im Beſitz 
von Marken, deren Verausgabung ihnen Speiſe und Trank auf 
Koſten der Compagnien verſchaffte. Der Schluß des Feſtes erfolgte 
auf höhere Anordnung gegen 3 Uhr Morgens, weil ſonſt die im 
Tanzen unermüdlichen Vaterlandsvertheidiger ihre Leiſtungen in dieſem 
Fache vorausſichtlich bis in unendliche Zeit hinausgedehnt haben 
würden. Jedenfalls hat der Verlauf des Feſtes jeden Theilnehmer 
auf das Angenehmſte befriedigt. Zum Schluß fügen wir hinzu, 
daß ſolche militäriſche Feſtlichkeiten ganz beſonders geeignet ſind, 
das freudige Intereſſe, welches jeder tüchtige Soldat für ſeinen 
nicht leichten Stand empfindet, zu vermehren, daß ſie vor Allem 
dazu beitragen, die Erinnerung an die friſche und fröhliche 
Militärzeit noch nach vielen langen Jahren in den Herzen der 
Krieger wachzuhalten. 

— (Wilhelmj⸗Concert.) Indem wir auf den 
Inſeratentheil unſerer heutigen Nummer verweiſen, machen wir 
unſere kunſtſinnige Leſerwelt darauf aufmerkſam, daßzam Donner- 
ſtag, den 27. März, Abends 7 ½ Uhr unter Mitwirkung des 
Pianiſten Herrn Rudolf Niemann, der berühmte Geiger, Herr 
Profeſſor Auguſt Wilhelm in der Aula der Bürgerſchule ein 
Concert geben wird. Als Schreiber dieſes Gelegenheit hatte, den 
Kunſtheros im vorigen Jahre, kurz nach ſeiner Rückkehr von einer 
ruhmreichen Rundreiſe durch den größten Theil des civiliſirten 
Auslandes in Minden in Weſtfalen zu hören, war das Publicum, 
welches dem Spiel des Künſtlers in athemloſer Spannung ge⸗ 
lauſcht hatte, von der Macht dieſer Töne zuerſt geradezu über⸗ 
wältigt, um ſodann ſeinem Enthuſiasmus in einem donnernden 
endloſen Beifall Ausdruck zu geben. 

Und in der That, das Spiel des Herrn Wilhelmj hat etwas 
geradezu fascinirendes. Der Glanz ſeines Tones iſt geradezu 
berückend, es fehlt demſelben keine Vollkommenheit, nichts an 
Weichheit, Süßigkeit und Pracht, die Reinheit des Spiels iſt eine 
das muſtkaliſche Ohr vollkommen befriedigende, die kühnſten doppel⸗ 
griffigen Paſſagen bewahren in jeder Nüanee die höchſte Schönheit 
des Klanges. Dem Programm zufolge wird Herr Profeſſor 
Wilhelmj die „Chaconne für Violine“ von Bach, die „Siegfried⸗ 
Paraphraſe“, und ſeine „Rhapſodie“ zum Vortrag bringen, 
während Herr Niemann eine Sonate von Beethoven, Variationen 
über eine „Sarabande“ von Händel, ein Menuett von Schar⸗ 
wenka und feine „Soirde de Vienne“ zu ſpielen gedenkt. Den 
Beſuch des Concerts können wir allen Muſikliebhabern und Kunſt⸗ 
enthuſtaſten auf's wärmſte anempfehlen. 

— (Verhaftet) wurde ein Arbeiter, welcher im Ver⸗ 
dacht ſteht, einen Silberfuchspelz geſtohlen zu haben. Er wurde 
in dem Augenblick feſtgenommen, als er den Verſuch machte, den 
Pelz im Gaſthaus „Hohler Weg“ zu verkaufen. Aufgefordert, 
fich über den Erwerb des Kleidungsſtückes auszuweiſen, machte er 
die Angabe, daß er es außerhalb des Jacobs ⸗Thores gefunden 
habe. Der Eigenthümer des Pelzes wird erſucht, ſich beim Herrn 
Polizeicommiſſarius melden zu wollen. 

— Eine Arbeitsfrau) ſtahl ihrer Arbeitgeberin, 
bei welcher ſie als Wäſcherin beſchäftigt war, Eier, Brod und 
Geld. Sie ſiehtz ihrer Beſtrafung entgegen. 

— Nach fleier.) 2 Maurergeſellen machten in der 
Kulmerſtraße ſo viel Skandal, daß ſie beigeſteckt werden mußten. 

— (Sinnlos betrunken.) 4 Burſchen waren fo 
trunken, daß fie feſtgenommen und in der Lrädrigen Droſchke 
ins Polizeigewahrſam gebracht werden mußten. 


Mittagsſtunde wurden 22 Perſonen ins Gefängniß eingeliefert. 


Mannigfaltiges. 

Berlin, 22. März. (Ein Roman), deſſen Anfänge bis 
an das Jahr 1882 zurückgreifen, naht ſich ſoeben ſeinem Ende. 
In einem Vororte Berlins ſpielt das erſte Kapitel, in der Nähe 
Genuas vollzieht ſich eben der traurige Schluß. Unſere Leſer 
erinnern ſich noch der Flucht des Maklers Hugo Heeſe. Obwohl 
verheirathet und Vater mehrerer Kinder, faßte er eine ſo leiden⸗ 
ſchaftliche Neigung zu einer wohlhabenden jungen Dame, Fräulein 
D., eine Neigung, die auch von ihr erwidert wurde, daß er mit 
der jungen Dame die Flucht ergriff, unter Mitnahme einer ſehr 
beträchtlichen Summe, man ſprach damals von 59,000 Mark. 
Die Sache erregte damals außerordentliches Aufſehen. Von 
der jungen Dame lief bald nach der Flucht bei der ver⸗ 
laſſenen Gattin ein Schreiben ein, in welchem ſie derſelben eine 
ſehr bedeutende Summe bot, wenn ſie in eine Scheidung 
willigen würde. Das Auerbieten wurde natürlich zurück⸗ 
gewieſen. Gleichzeitig aber wurde gegen die Flüchtige, deren 
Privatvermögen ſich noch in den Händen ihres früheren Vor⸗ 
mundes befand, ein Entmündigungsverfahren eingeleitet und ſie 
felbft als eine Verſchwenderin erklärt. Man nahm allgemein 
an, daß Heeſe die von ihm Bethörde verlaſſen würde, ſobald er 
ſich in den Beſitz ihres Geldes geſetzt haben würde. Von Genua 
aus wird dem „B. C.“ nun gemeldet: Im Grand Hotel zu 
Pegli liegt ſchon ſeit langer Zeit Hugo Heeſe hoffnungslos an der 
Schwindſucht darnieder. Die mit ihm Entflohene ſteht ihm als 
treue Pflegerin zur Seite. Ein Kind, das der Verbindung ent⸗ 
ſproſſen, iſt, der Landesſitte gemäß, zur Pflege aufs Land gegeben. 
Hugo Heeſe wird, wie man dort allgemein annimmt, nicht geneſen. 
Sein Hinſcheiden wird in nächſter Zeit erwartet. Dabei ſind 
dem Paare die Baarmittel ausgegangen. Zwar befinden ſie ſich 
noch im Beſitze von Werthſachen, Juwelen ꝛc., aber die Hotel⸗ 
rechnung iſt ſeit längerer Zeit nicht mehr bezahlt worden. Von 
Berlin aus hatten ſich Heeſe und Frl. D. zunächſt nach Italien 
gewendet, waren von da nach Paris und der Isle of Wight ge⸗ 
gangen, in der Abſicht, nach Amerika auszuwandern, wozu ſie 
Paſſagebillete bereits gelöſt hatten. Mittbeilungen, welche ſie über 
die Neue Welt von Reiſebekanntſchaften erhielten, veranlaßten ſie 
indeſſen, den Plan aufzugeben. Sie kehrten nach Genua zurück 
und ſiedelten nach Pegli über. Sie haben die ganze Zeit über 
ängſtliches Schweigen über ihr Verhältniß beobachtet. Wie wir 
hören, ſind jedoch von Seiten verſchiedener Perſonen in Pegli 
Schritte gethan worden, um die Angehörigen des Frl. D. in 
Berlin aufzuſuchen und ſie zu beſtimmen, für die Unglückliche ein⸗ 
zutreten, wenn, wie man befürchtet, Heeſe der tückiſchen Krank⸗ 
heit erliegt. 

Gratz, 22. März. (Ein paniſcher Schrecken.) Am 
Donnerſtag, während Fräulein Barkany als „Dora“ im Stadt⸗ 
theater gaſtirte, platzte im letzten Act hinter den Couliſſen ein 
Waſſerrohr. Das Geräuſch ausſtrömenden Waſſers verurſachte 
großen Schrecken im Auditorium, welches glaubte, es ſei Feuer 
ausgebrochen. Die Leute ſprangen auf und drängten den Aus⸗ 
gängen zu; mehrere Frauen fielen in Ohnmacht. Schauſpieler 
Wilhain, der eben auf der Scene war, hatte die Geiſtesgegen⸗ 
wart, ſofort eine beruhigende Anſprache an das Publikum zu 
halten, worauf, ohne daß ein weiterer Unfall ſich ereignet hätte, 
fortgeſpielt wurde. 


Verantwortlicher Ned r: 
Wetter- Ausſichten. 
(Telegramm der deutſchen Seewarte in Hamburg.) 


Meiſt trübes Wetter mit Niederſchlägen und meiſt ſchwa⸗ 
cher Luftbewegung. Temperatur wenig verändert oder ſinkend. 


Telegraphiſcher Börſen⸗Bericht. 
Berlin, den 24. März. 


Leue in Thorn. 


13. 22 :84._|5. 24,84. 
Fonds: Felt. 
Ruſſ. Banknoten 204—75 205 
Warſchau 8 Tagge 204 —50204—70 
Ruſſ. 5 % Anleihe von 1877. | 95—80| 96—25 
Poln. Pfandbriefe 5 63—50 63—40 
Poln. Liquidationspfandbriefe . | 55—80| 55—80 
Weſtpreuß. Pfandhriefe 4, . . . |102—30|102—30 
Poſener Pfandbriefe 4% ... . |101—50| 101—50 
Oeſterreichiſche Banknoten. 168 —70168—65 
Weizen gelber: April⸗ Mal. 173 170-75 
Septb.⸗Oktober .... I182—501180—25 
von Newyork loko 108 108 
Roggen: eee 148 143 
Vorl Mal ae As 142 
Mai-duni . 2 2 J145—50142—75 
Septb.⸗Oktober * 2 8 * 147—50 145—25 
Rüböl: April⸗ Mai 58—70 56—90 
Septb.⸗ Oktober 57 
Spiritus: loko * . * * * * * * 46 45—70 
März⸗Ap ri... [ 46-70| 46—40 
April⸗ Mat 46800 46—50 
Auguſt⸗Sep tb. [ 49—10| 48—80 
Reichsbankdisconto 4. Lombardzinsfuß 5%. 


Danziger Börſenbericht. 
Amtliche Notirungen vom 22. März 1884. 
Wetter: unfreundlich. 

Weizen ruhig, verkauft wurden 80 To. > 
Loko ift bezahlt für Sommers 126 pfd. 172 M., hellbunt glaſig 
123pfb 184 M., hellbunt 120 pfd. 169 M., bunt 11708 pfd. 162 
M., Ghirka 127 pfd. 165 M. 

Regulirungspreis 126 pfd. lieferbar 175 M. 8 5 

Auf Lieferung 126 pfd. April-Mai 171,50 bez, Mai⸗Juni 173 bez., 
Juni-Julf 175 Br., 174,50 Gd, Juli⸗Auguſt 178 Br., 177,50 Gd 
September⸗Oktober 180,50 bez. 

Roggen feſt, loko für 7 pr. 120 pfd. inländ. 145 M., fe in⸗ 
von pr. 120 pfd. ruſſiſchen 123—133 M. bezahlt, verkauft find 
8 onnen 


Regulirungspreis 120 pfd. lieferbar inländ. 145 M., unterpoln. — M., 


Tranſit 129 M. 
Auf Lieferung April⸗Mai inländ. 141 Br. 140 Gd., Tranſit 130 Br., 
129 Gd., Mai⸗Juni inländ. 142,50 Br., 142 Gd., Tranſit 130 Gd. 
Rübſen ruſſiſche mit 220 M bez 
Alles pr. Tonne von 2000 Pfund. 
Spiritus loko per 10,000 % Liter M. 46,50 Gd. 
Pet 5 gen ir loko pr. 100 pfd. ab Fahrwaſſer unverzollt M. 9,00 
rigl. Tara. 
Steinkohlen pr. 3000 Kilo ab Neufahrwaſſer in Kahnladungen: 
Doppelt geſiebte Nuß- nach Qualität 38 —40 M. 
Schott. Maſchinen⸗ 37—38 M. 


Waſſerſtand der Weichſel bei Thorn am 24. März 1,66 m. 


— (Arretirt.) Von Sonnabend Mittag bis zur heutigen 


tatt jeder Befonderen Meldung. 
$ 5 a 59817 05 P 


Emma Fredrich 


Heinrich Ross. 
Gurske Strlesau. 


Bekanntmachung. 

Das Schlagen und Aufſetzen des Holzbe⸗ 
ſtandes einer ca. 13,5 ha. großen Waldparzelle 
beim Fort II. ſoll 28 

reitag, den 28. d. Mts, 
1 Wimtings 10 u 
in öffentlicher Submiſſion im Fortifications⸗ 
Bureau vergeben werden, und werden Unter⸗ 
nehmer zur Einreichung von Offerten hiermit 
aufgefordert. 

Die Bedingungen liegen im genannten 
Bureau zur Einſicht aus, können auf Verlangen 
aber auch abſchriftlich gegen Erſtattung der 
Copialien verabfolgt werden. 

Thorn, den 24. März 1884. 

Königliche Fortification. 


ie Subha en E 
ſtücke Leibitſch 5, 12 und 25 wird aufgehoben. 
Thorn, den 21. März 1884. 
Königliches Amts⸗Gericht v. 
gez. Cwiklinski. 
Am Mittwoch den 26. März cr., 
Vormittags 10 Uhr 
werde ich auf dem Marktplatze in Schönſee 
zwei Hobelbänke, vier Hobeln, 1 Kleider⸗ 
ſpind, 1 Glasſpind, 1 Dezimalwaage u. a. m. 
meiſtbietend gegen gleich baare as ver: 


ſteigern. 2, 
Gerichtsvollzieher. 
Ju Oſtern werden in meinem 
Penſionat 


einige Stellen frei. Knaben, welche die hieſigen 


Schulen beſuchen ſollen, finden daher freund⸗ z 


liche Aufnahme bei E. Meyer, 
Gerechteſtraße 123. 
zus Umzugshalber iſt eine faſt neue 
Möbelgarnitur, beſtehend aus: 
2 Sophas, 12 Seſſeln, 1 Tiſch, 1 Spiegel 

und 1 Spindchen 
ſehr preiswerth zu verkaufen. Wo, ſagt die 
Expedition dieſer Zeitung. 3 
in Kartengruudstäch, in der 
Nähe der Stadt Thoru, ist 
sofort zu verpachten. 

Näb. in der Exped. d. Zig. 


Ein Fachwerkswohnhaus 


zum Abbruch verkauft billig 
Alfred Pastor. 


Empfehle hiermit mein großes Lager 
von 


Herren-, Damen: und 
Kinderſtiefel 
in nur reeller Waare zur gefälligen 
Beachtung. Beſtellungen nach Maaß und 
Reparaturen werden ſchnell und ſauber 
ausgeführt. 
1 
e 


. 
Eliſabethſtr., neben der Löwen⸗Apotheke. 
— 


in allen Größen ſind ſtets bei mir auf Lager 


D. Körner-Thorn, 
Bäckerſtr. 227. = 


arge "BE 


VIERHUNDERT TAFELN, 


Heft 50 pf 
IN LEINWAND 9 M., HALBFRANZ 9'RM. 


Brockhaus’ 
Conversations-Lexikon. 


Mit Abbildungen und Karten. 
Preis d 


NEUE (13.) UMGEARBEITETE ILLUSTRIRTE AUFLAGE. 


JEDER BANO GeEE. 


As 9) 4Y3Q0-3143H O 


Ich ſuche zum möglichſt foforfigen Antritt 
enen Lehrling. 


Kenntniß der polniſchen Sprache erforderlich. 
Gustav Moderaok. 


E. möblirtes Zimmer vom T. April zu 
vermiethen bei O. Scharf, Paſſage 310. 


Donnerstag Wilhelmj— 


22 10 WETTEN 
R . 
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Concert. 


Billets à 3 Mark und Schülerbillets & 1,50 Mark bei Walter Lamheck. 


ur Abſchiedsfeier für den K 


Vorſtandsſizung 


e 
„Conservativen Vereins“ en. 


Dienſtag den 25. März 
Abends 8 Uhr. 


Liedertafel. 


Dienſtag keine Uebung, 
dafür Freitag den 28. d. Mts. 


eſangverein 


„Liederkranz“. 
Sonnabend, 29. d. Mts. 
2 Abends 8 ½ Uhr 

findet im Saaledes Artushofes 

das letzte 


Winter-Vergnügen 
tat.. Der Vorſtand. 
Hochſtämmige Roſen 


mit ſchönen Kronen in vorzüglichen Sorten 
empfiehlt IA. Zorn; 
Kunſt⸗ und Handelsgärtner. 


Karfoffel-Schälmeſſer 


neueſte Konſtruktion, ſehr praktiſch, empfiehlt 
ardacki, Thorn. 


J. W 
Hypotheken⸗ 
. 2 
Kapitalien. 5 
u 4%, % incl. Amortiſation⸗ und Verwal⸗ EEE Steinkohlen —— 
tungskoſten, bis zu einer Höhe, wie dieſelben Primaqualität 
bisher noch nicht begeben, auch nach der Land- empfiehlt zu billigen Preiſen en gros & en 
ſchaft, werden beſchafft. detai Rausch-Thorn, 
da 7 N Meyer, Gr Orſichan d. Schöner, NN ee „Gerechteſtraße. 
Neues verbeſſertes 


Brillant-Glanz-Plättöl 


(Eßlöffel genügt auf / Pfd. Stärke) 
dient zur Herſtellung eleganter Plättwäſche nach der neueſten Berliner? 
Plättmethode frei von ſchädlichen Stoffen, einfach in ſeiner Anwendung 
erzeugt blendende Weiße, elaſtiſche Steifheit und hohen Glanz. 
Preis pro Flaſche 25 Pf. 
Adolf Majer, Thorn, 


s Droguenhandlung, 
Niederlage bei Hrn. Apoth. P. Ziotowski in Gollub u. A. Pigtkowski in Schönſee.? 


WIIYTINNINSINNINNSINSINNINNITNG WVNINTNSINGNSGINNINIINNINNINNINY IN 
Mit Genehmigung des Königl. Miniſteriums des Innern wird in Verbindung mit dem 
am 21. und 22. April 1884 ſtattfindenden Pferdemarkt die 


8. grosse Pferde-Verloosung 


Inowrazlaw 


Zur Verlooſung find beſtimmt: 
Erſter Hauptgewinn: 


Eine elegante Eqnipage mit A Pierden u kompletem Geſchirr 
Zweiter Hauptgewinn: 


Eine eleg. Equipage mit 2 Pferden u. kompletem Geſchirr 
im Werthe von 5000 Reichsmark; 
€ ferner: 5 
34 edle Reit- und „ 
ſowie 500 Gewinne, beſtehend in Reit-, Fahr, Reiſe⸗Utenſilien und ſonſtigen Gebrauchs⸗ 
Gegenſtänden. 

Die Verlooſung findet am 22. April 1884 mittelſt öffentlicher Ziehung vor Notar und 
Zeugen auf dem Pferdemarktplatze in Inowrazlaw ſtatt. — Die Gewinne werden nach 
beendigter Ziehung für Rechnung und Gefahr der Gewinner in Aufbewahrung gehalten und 
nur gegen Aushändigung der Gewinnlooſe ausgeliefert. 

Es werden 30,000 Looſe à 3 Reichsmark ausgegeben und iſt der alleinige General⸗ 
Debit dem Bankhauſe . Molling in Hannover übertragen, an welches Beſtel⸗ 
lungen unter Beifügung des Betrages franko zu richten ſind und wo auch Uebernehmer einer 
größeren Anzahl Looſe die Bedingungen erfahren. 

Inowrazlaw, im Januar 1884. 

as Komitee. 


D 
L. von Grabski. G. Hinſch. Geißler. von Trzebinski. Graf zu Solms. 
TJooſe à 3 Mark find zu haben bei C. Dombrowski in Thorn. 
grösseren Leihbibliotheken 


Novität! und Buchhandlungen. Novität! j 
VonPaulJüngling’sEnglischerRomanbibliothek 


Sammlung der besten Novitäten hervorragender englischer Autoren 
in guten deutschen Uebersetzungen 
erschienen bei Barthol u. Co., Berlin SW. 
Im November und Dezember 1882: 
„Sonnenaufgang“, von William Black i 
„Das Grubenm dohen“, von Frances Burnett . 
„Der Freihändler“, von Richard Blackmore . . 
„Eine Traube von den Dornen“, von James Payn . 
Im Februar 1883: 
„Die schöne Barbarin“, von Burnett. 
„Eines Lebens Busse“, von Murray . 


im Möhrke’fden 


Statt, zu welchem einladet. 
Culmſee, den 16. März 1884. 


Grossfuss—Culmſee. Henkel Seehof. 


Peters —Papau. 


billigſten Preiſen. 


Oberſchleſiſche 
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veranſtaltet. 


Vorräthig in allen 


9 


18 Mark. 
8 Mark. 
18 Mark. 
12 Mark. 


4 Mark. 
10 Mark, 


. * . . 


9 


nn ͤ ne 


Druck und Werlag von G. Dombromäli in Thon. 


as Co 


Petersen —Culmſee. 
Beginn 4¼ Uhr Nachmittags. 
Couvert 4 Mark. 
Diejenigen, welche an dem Diner Theil zu nehmen wünſchen, werden erſucht, bis zum 
25. d. Mts. einſchl. ihre Betheiligung bei Herrn Hotelbeſitzer Möhrke anzumelden. 


er 


Sonntag den 30. d. Mts., 


Saale hierſelbſt 


Diner 


mitee. 


Hermes — Falkenſtein. Lin oke Zelgno. 
Wiebe Culmſee. 


Vom 1. April cr. befindet ſich mein 


Atelier für Photographie 


E Mauerſtraße 463 ug 

(nahe der Breitenſtraße.) 
Durch bedeutend vergrößerte, vorzügliche Einrichtungen u. ſ. w. bin ich im 
Stande, auch den weitgehendſten Anforderungen zu genügen; ich halte mich daher 
beſtens empfohlen zur Anfertigung von Moment⸗ Aufnahmen, (ſehr geeignet für 
Kinder), großen Gruppen (auch im Atelier), Portraits bis zur Lebensgröße, Kopien 
und Vergrößerungen, Landſchafts⸗Aufnahmen ꝛc. in gediegener Ausführung zu den 


A Wachs, 
Photograph. 


Preiswerthe 
Güter. 


von 300— 16,000 Morgen, darunter fünf 


ſchöne Beſitzungen, die wegen Erbtheilung ver⸗ 
kauft werden ſollen; ebenſo mehrere Be⸗ 


ſitzungen, die aus anderen Gründen verkauft 


werden müſſen; werden unentgeltlich zum Kauf 
uachgewieſen. 
G. Meyer, Gr. Orſichau b. Schönſe. 


Kümmel ⸗Kaſe, 


äußerſt fett, fein und pikant, 10-Pfund-Koll! 
3,60 Mk. franko unter Nachnahme verſende 
die Har zkäſerei von F. Rienä oer | 
in Minsleben am Harz. 
Die beſte 4 
Lederappretur 
à Did. Fl 3,75 Mk., mehrere dto, billiger, 
die einzelne Flaſche 40 Pfg. bei 

Adolf Maler. 

Für ein hieliges Geſchäft wird bei beſchei⸗ 

denen Anſprüchen 

eine junge Dame 
als Kaſſirerin und zum Uebertragen der Bücher 
geſucht. Gefl. Off. sud A. B. abzugeben in 
der Exped. d. Bl. 


Ee'in Knabe ö 


mit guter Handſchrift kann ſich von ſofort 


melden beim Gerichtsvollzieher Nitz in Thorn. 
wei herrſchaftliche Wohnungen mit Pferde 
ftall und Wagenremiſe find zu vermiethen 


Bromberger Vorſtadt beim 
Maurermeiſter Soholz. _ 
Er größere Stube nebſt Küche u. Boden 
raum ift vom 1. April zu vermiethen. 
M. Krupinska, 

Coppernicusſtr. 207. 
om 1. April iſt eine aus mmern nebſt 
Zubehör und Garten beſtehende Wohnung 

bei mir zu vermiethen. W. Pastor. 
Eise große herrſchaftliche Wohnung 
parterre oder auch in der I. Etage wird 
zu miethen geſucht. Offerten abzugeben in der 


Expedition der Thorner Preſſe. N 
Stadt-Theater in Thorn. 


Dienſtag den 25. März 1884. 
16. und letzte Abonnementsvorſtellung. 


Der Rattenfänger von 


Hameln. 
Große Oper von Neßler. 
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